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Albert Schäfer  
 

Der Albrechtstollen auf Grube Louise 

 

 
Vorbemerkungen: 

 

Unter den sämtlich stillgelegten  Gruben des „Horhausener Spateisenstein-Gangzuges“ 

zeichnen sich  die Grube Georg (Willroth) und die Grube Louise (Bürdenbach) dadurch aus, 

dass noch zahlreiche Relikte von ihrem  einstmaligem  Betrieb berichten. Bei der Grube 

Louise ist dies,  bezogen auf ihre Stilllegung schon im Jahr 1930, umso bemerkenswerter, 

während die Grube Georg „erst“ 1965 geschlossen wurde. Deren Förderturm, repräsentativ 

für den gesamten Erzbergbau an Sieg und Wied, wurde zum Industriedenkmal erklärt. Wollte 

man Vergleichbares auf Grube Louise schaffen, so böten sich der Alvenslebenstollen, der 

befahren werden kann, und  auch der erhalten gebliebene „Verles- oder Betsaal“ an. Dies 

nicht nur, weil dessen besondere Architektur Aufmerksamkeit verdient, sondern wegen seiner 

ehemaligen Funktion, wie seine Benennung verrät. Verschiedene ehemalige 

Steigerwohnhäuser, die „Krupp`sche Schule“ und die ehemalige „Krupp`sche Konsumanstalt“ 

runden die Reihe von Relikten auf Grube Louise ab; darüber hinaus noch viele deutliche 

Überbleibsel über Tage aus der Zeit, als noch vorrangig Pingen- und Stollenbetrieb 

vorherrschten. 

 

Ein seit der Schließung der Grube Louise nach und nach völlig in Vergessenheit 

geratenes Relikt stellt der „Albrechtstollen“ dar, dessen Mundloch rund 90 Jahre nach 

der Stilllegung des Bergwerkes noch immer unverschlossen ist; wohl deshalb, weil er 

wegen seiner versteckten Lage im Gelände unweit des Barbaraschachtes der Grube 

kaum wahrgenommen werden kann.1 

 

 

Die Namensgebung 

 

Mit der Übernahme des Eisenerzbergbaus auf dem „Horhausener Spateisenstein-Gangzug“ 

durch den preußischen Staat im Jahr 1815 wurde dem  Königshaus der Hohenzollern im 

heimischen Bergbau  Reverenz erwiesen, indem man den damals wichtigsten Grubenbetrieb, 

die Grube „Gabel“ bei Bürdenbach, in „Grube Louise“ umbenannte, d. h. zu Ehren der erst 

fünf Jahre zuvor verstorbenen preußischen Königin Louise. Die in ihrer Bedeutung wesentlich 

geringere Nachbargrube auf dem Hufer Berg   -  bis 1815 noch „Cameralstollen“ genannt  -  

erhielt gleichzeitig bemerkenswerter Weise ihren neuen Namen nach König Friedrich 

Wilhelm III., Louises Gatten. Damit trug man   -   in politischer Hinsicht recht feinfühlig   -   

der Tatsache Rechnung, dass die Rangstellung des königlichen Paares und auch dessen  

Beliebtheit sehr unterschiedlich waren.2/3 

                                                 
1  Anmerkung: Die Barbara Rohstoffbetriebe (Langenfeld / Rheinland) als Besitzer der Bergrechte für die Grube  

                         Louise tragen aktuell Sorge um die Sicherung des Stollens. (Stand: März 2019). 
2  Anmerkung: Königin Louise erreichte nach der Niederlage Preußens mit Napoleon in Tilsit recht milde  

                         Friedensbedingungen.  König Friedrich Wilhelm dagegen war für die durch Freiherrn vom Stein 

                         angeregten Maßnahmen zur inneren Erneuerung Preußens aufgeschlossen. 
3  Belief sich die Förderung der Grube Friedrich Wilhelm auf 120.000 Tonnen, so wird die Förderung der Grube 
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Mit der Benennung des wahrscheinlich im Jahr 1883 zwischen den beiden Schächten der 

Grube Louise4, dem Gerlachschacht und dem Barbaraschacht, gebauten  Förderstollens  nach 

Prinz Albrecht von Preußen setzte man im Horhausener Bereich die nicht nur in Preußen 

verbreitete Tradition der Bezeichnung von Gruben oder anderer Institutionen nach der 

regierenden Dynastie des Landes fort. Die Entscheidung für diese erneute Reverenz zu 

Gunsten des preußischen Königshauses dürfte beim Oberbergamt Bonn gefallen sein. 

 

 

Zur Person Prinz Albrechts von Preußen 

 

Prinz Albrecht von Preußen wurde als fünfter Sohn und letztes von insgesamt zehn Kindern 

des königlichen Paares Friedrich Wilhelm III. und seiner Gemahlin Louise, Herzogin von 

Mecklenburg, 1809 in Königsberg geboren. Im darauf folgenden Jahr verstarb Königin Louise 

im Alter von nur 34 Jahren. In der preußischen Thronfolge nahm Prinz Albrecht nur eine 

aussichtslose Stellung ein. Sein zweitältester Bruder Wilhelm Friedrich Ludwig  übernahm 

1840 die Regentschaft in Preußen  als  König  Friedrich Wilhelm IV.  

  

Prinz Albrecht widmete sich dem Militärwesen und fungierte als Generaloberst der 

preußischen Armee. Er verstarb 1872 in Berlin. 

 

 

Funktion  und wirtschaftliche Bedeutung des Albrechtstollens  

 

Die nach 1865 auf Grube Louise durch die Firma Krupp als Betreiber getätigten Investitionen  

unterstreichen die hohe Bedeutung des Betriebes als hauptsächliche Erzbasis für die Sayner 

und  Mülhofener Hütte. Beide Hütten und die Horhausener Gruben Louise, Friedrich Wilhelm 

und Georg wurden 1865 von der Firma A. Krupp (Essen) aus dem vorauf gehenden 

preußischen Besitz erworben; wenig später zusätzlich die Hermannshütte  in Neuwied aus 

Privatbesitz. 

 

Das Abteufen zweier Schächte im Abstand von nur wenigen Jahren5 ist der überzeugendste 

Beweis für die herausgehobene Rangstellung  der Grube Louise im Horhausener Revier. Dies 

bedingt dadurch, dass sich das Erz der Grube Louise durch besondere Reinheit und einen 

hohen Mangananteil auszeichnete, außerdem dadurch, dass ihm fast gar keine Bunterze (Blei, 

Kupfer, Zink) beigegeben waren; ideale Voraussetzungen für  die Produktion besten 

Roheisens und edler Stähle. Die Grube Georg (Willroth) verfügte zum genannten Zeitpunkt 

ebenfalls über guten Braun- und Spateisenstein, hatte jedoch den Nachteil, dass ihr Erzgang 

vorerst nur in geringer Teufe aufgeschlossen war, wo sich hohe Anteile von Bunterzen dem 

Eisenstein beifügten.6 

 

Entscheidend sowohl für das Abteufen des Barbaraschachtes auf Grube Louise sowie für die 

Anlage des Albrechtstollens als Förderstollen  waren verschiedene Gründe: 

 

1. die hohe Qualität des Eisensteins  (s.o.), 

 

                                                                                                                                                         
   Louise mit 3,2 Mio Tonnen angegeben. 
4  Ab 1875 Abteufen des Gerlachschachtes, ab 1882 Abteufen des Barbaraschachtes. 
5  Gerlachschacht ab 1875; Barbaraschacht ab 1882. 
6   Siehe dazu: Albert Schäfer: Die Grube Georg nach 12 Jahren Krupp`scher Betriebsführung; Archiv der VG  

                        Flammersfeld. 
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2. ein gesteigerter Erzbedarf der genannten Hütten, 

3. eine sich abzeichnende Verbesserung der Bedingungen für den Transport der 

Louisenerze zu den Hütten durch den Bau der Krupp`schen Erzbahn von Grube 

Louise zum Staatsbahnhof Seifen im Jahr 1884.7 

 

1883 begann man mit dem Bau der Westerwaldbahn-Strecke Altenkirchen  -  Siershahn  -  

Bendorf (mit Anschluss an die 1869 gebaute rechtsrheinische Eisenbahnlinie). Die Firma 

Krupp erkannte sofort, dass mit einer Anschlussbahn von Grube Louise aus zum neu 

geschaffenen Staatsbahnhof Seifen der ab 1770 erstmals organisierte Erztransport zur Sayner 

und Mülhofener Hütte mit Hilfe von Pferdefuhrwerk durch die moderne Eisenbahntechnik 

ersetzt werden konnte.  

 

Die so genannte „Krupp`sche Erzbahn“ von Grube Louise bis Bruchermühle und von dort 

weiter durch das Wiedbachtal aufwärts bis Seifen am Holzbach geführt, war ab 1884 in der 

Lage, täglich rund 100 Tonnen Erz, im Bedarfsfall sogar die doppelte Menge, den genannten 

Hütten zuzuführen. 

 

Das Abteufen von Schacht II auf Grube Louise, des Barbaraschachtes,  hatte seine 

Begründung im erwähnten höheren Erzbedarf der genannten Hütten sowie der Krupp`schen 

Hütten in Essen bzw. Rheinhausen, der aus dem Abbau in den Pingen (Tagebau, der um 1880 

immer noch betrieben wurde) und durch die Förderung aus dem Gerlachschacht bei Weitem 

nicht allein gedeckt werden konnte. Das Trumm8 im Gerlachschacht erwies sich zudem für 

eine ausreichende Förderung als zu klein bemessen, so dass bei der Anlage des neuen 

Barbaraschachtes eine größere Dimension gewählt wurde.9 

 

Natürlich zeigte sich  beim Betrieb zweier Schächte  bald eine gewisse Unwirtschaftlichkeit 

(doppelter Aufwand an Förderkosten, gesteigerter Personalaufwand, doppelte Wasserhaltung 

u. A.), so dass daran gedacht werden musste, den Betrieb im älteren Gerlachschacht 

einzustellen. Bevor jedoch dazu geschritten wurde, wurden laut verschiedener 

Betriebsberichte im Zechenbuch der Grube10 Überlegungen angestellt, die Förderung aus dem 

Gerlachschacht mit derjenigen aus dem Barbaraschacht noch unter Tage zu vereinigen. 

Ausschlaggebend dafür, dies tatsächlich zu verwirklichen, war wohl die immer noch 

praktizierte und unzeitgemäß gewordene Art des Erztransportes vom Gerlachschacht über die 

1842/1843 gebaute „Steinstraße“ in Richtung der Hütten in Sayn, Bendorf und Neuwied mit 

Pferdefuhrwerk. Das aus der Förderung durch den Gerlachschacht bereit liegende Erz jedoch 

über einen befestigten Flurweg hinunter zum Barbaraschacht zu transportieren und dort der 

Aufbereitung und der Krupp`schen Bahn durch Umladen von Hand zuzuführen, erwies sich 

ebenfalls wegen des Zeitaufwandes und der Unwirtschaftlichkeit als ungeeignet.  

 

In Anbetracht dieser Gegebenheiten entwickelte sich die Idee, die Förderung aus dem 

Gerlachschacht nicht mehr bis zu Tage durchzuführen, sondern lediglich bis auf das Niveau 

der Rasenhängebank des Barbaraschachtes; vorausgesetzt, man verbände beide Schächte mit 

einem Förderstollen in der Weise, dass das Fördergut aus dem Gerlachschacht den 

Aufbereitungsanlagen des Barbaraschachtes in der Hanglage zum Lahrbachtal zugeführt 

                                                 
7  Anmerkung: Der Erztransport von den Nachbargruben Friedrich Wilhelm und Harzberg wurde bald der 

                         Krupp`schen Bahn nach deren Inbetriebnahme angeschlossen. (Quelle: Schichtenbuch für die 

                         Grubenbahn Louise – Seifen, ab 1889). 
8    Schachtquerschnitt. 
9    Querschnitte: a) Gerlachschacht: 2,20 m x 2,20 m; Barbaraschacht: 2,20 m x 4,50 m. 
10  1890 bis 1930. 
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werden könne.11  Diese Lösung war allein durch einen Förderstollen zu erreichen, der 

tunlicher Weise beim Barbaraschacht münden musste und ohne Höhendifferenz söhlig mit 

dem Betriebsgelände der dortigen Aufbereitungsanlagen hergestellt sein sollte. (vgl. Schema) 

 

Technische Daten zum Bau des Albrechtstollens 

 

Folgende, durch das Gelände im Umfeld der beiden Schächte vorhandene Gegebenheiten galt 

es bei der Anlage des Stollens zu berücksichtigen: 

 

 -   die Höhenlage der Rasenhängebank beim Barbaraschacht:                        225,6 m 

 -   die Höhenlage der Rasenhängebank beim Gerlachschacht                         260,0 m 

 -   die Höhendifferenz                                                                                        34,4 m. 

 

Aus betriebstechnischen Erwägungen wurden die Maße des Albrechtstollens festgelegt: 

     -   Breite:  2,00 m      

     -   Firsthöhe des Rundgewölbes: 1,80 m 

     -   Länge des Stollens:   219,0 m12 

     -   Länge einer Richtstrecke aus dem Füllort des Stollens bis zum Erzgang: etwa 76,0 m. 

 

 Weiterhin waren notwendig: 

      -  die Mauerung eines Stollenportals13, 

      -  die Schaffung einer künstlichen Überdeckung  im Anfangsbereich, 

      -  das Aushauen im weiteren Verlauf in Richtung des Gerlachschachtes aus dem 

         „gewachsenen“ Gebirge, 

      -  der Einbau einer Gewölbemauerung aus Sicherheitsgründen, 

      -  die Herrichtung eines Füllortes14 im Gerlachschacht 

      -  und das Verlegen eines Doppelgeleises im Förderstollen.  

 

 

Die Zeitfrage 

 

Der Mangel an aufschlussreichem  Archivmaterial zur Geschichte und  der praktischen 

Verwendung des Albrechtstollens lässt die Frage nach seiner genauen Bauzeit letztlich 

unbeantwortet. Dennoch lässt sich diese  in etwa eingrenzen: 

 

- Zwischen der Anlage des Gerlachschachtes (1875) und des Barbaraschachtes (1882) 

liegt die bemerkenswert kurze Distanz von nur sieben Jahren.  

 

- Es sollte berücksichtigt werden, dass die gleichzeitige Förderung in beiden Schächten 

(ab 1882/1883) anfangs durchaus positiv bewertet wurde.  

 

- Überlegungen zur Rationalisierung des Betriebes auf Grube Louise wurden jedoch 

bald nach der Inbetriebnahme des Barbaraschachtes angestellt, die in der Hauptsache  

darauf hinzielten, die Förderung aus beiden Schächten und die Aufbereitung der 

                                                 
11  Anmerkung: Von Aufbereitungsanlagen beim Gerlachschacht ist nichts bekannt. Die Reinheit der  

                          Louisenerze  erübrigte vielleicht solche Anlagen. 
12  Ermittelt aus der Grubenfeldkarte „Blatt Oberlahr“ des Oberbergamtes Bonn, 1910/1911. 
13  Durch anderweitige spätere Verwendung des Stollens (Lagerraum) im Original nicht mehr vorhanden, 

     (vgl. Foto). 
14  Schaffung eines Raumes zum Übergang von der Vertikal- zur Horizontalförderung. 
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anfangs noch getrennt geförderten Erzmengen zu kombinieren (s.o.), den 

Gerlachschacht jedoch laut verschiedener Betriebspläne weiterhin in Funktion stehen 

zu lassen.  

 

- Ein Zufallsfund lässt mit einiger Sicherheit die Eingrenzung der Bauzeit des 

Albrechtstollens zu:  

Ab dem Sommer 1930 wurden die Übertageanlagen der Grube Louise im Bereich des 

Barbaraschachtes demontiert.15 Den ehemaligen Betriebsangehörigen wurde es seitens 

der Krupp`schen Verwaltung gestattet, noch verwendbares Material aus der 

Abbruchsubstanz zur eigenen Verwendung kostenlos zu entnehmen. Im Jahr 2001 

fand sich in Niedersteinebach beim Abbruch einer Scheune ein kunstvoll gestalteter 

Abschlussstein für ein Gewölbe oder Portal. Neben dem üblichen Bergbauemblem 

„Schlägel und Bergeisen“ trägt dieser Stein die Jahreszahl 1883 (siehe Foto).16 Ein 

bisher nicht deutbarer Zusatz, nämlich das im Druckwesen häufig verwendete Zeichen 

für „ungefähr“ oder „etwa“, eine geschlängelte Linie  (      ), wurde der Jahreszahl 

durch den Steinmetz voran gesetzt. Demzufolge mag es als annehmbar erscheinen, 

dass dem Albrechtstollen einige Zeit nach seinem Bau (1883) ein baulich ansehnliches  

Portal vorgesetzt wurde. In Unkenntnis der genauen Bauzeit, aber in der starken 

Annahme, dass der Albrechtstollen im Jahr 1883 angelegt wurde, entschloss man sich 

bei der Gestaltung des Portals zur ungefähren Angabe des Baujahres.  Für die 

Verwendung des üblichen Zeichens für „ungefähr“ oder „etwa“ auch in der 

Steinmetzkunst  sind weitere Beispiele bisher nicht bekannt. 

 

 

Die Anlage einer Richtstrecke aus dem neuen Füllort in Richtung des Erzganges    

 

Betrachtet man  die Position des Gerlachschachtes in Bezug auf den in südwestlicher 

Richtung unweit verlaufenden Erzgang der Grube Louise, so wird evident, dass mit der 

Anlage des Albrechtstollens und eines neuen Füllortes  die günstige Gelegenheit geboten war,  

durch eine kurze Richtstrecke auf gleichem Niveau wie der Stollen selbst noch bedeutende 

Restvorräte an Brauneisenstein zu erschließen, die nie zuvor durch den dortigen Pingenbau 

erreicht werden konnten. Die üblichen Tagebaue (Pingen) hätten wegen arbeitspraktischer 

Bedingungen  diese Vorräte nicht erreichen können. Noch heute zeugen die südwestlich hinter 

dem Standpunkt des Gerlachschachtes verbliebenen Pingen in ihrer beträchtlichen Breite und 

Tiefe von dem Bemühen, möglichst große Mengen des wertvollen Brauneisensteins im 

Tagebau zu gewinnen. Die Steilhänge der angelegten Pingen und das sich darin bisweilen 

ansammelnde  Grundwasser bereiteten gewöhnlich der Methode des Pingenbaus 

unüberwindliche Grenzen. Die neue Richtstrecke von nur etwa 76 Meter Länge17 erschloss 

nunmehr die unter den Pingen noch verbliebenen Erzvorräte. Zu bemerken ist, dass diese 

Richtstrecke vom Füllort des Albrechtstollens eine im Vergleich zum Stollenverlauf etwas 

nördliche Richtung einnahm. 

 

 

 

 

                                                 
15  Die Firma Brothage (Hümmerich) wurde damit beauftragt.. 
16  Anmerkung: Der Schlussstein wurde kurz nach seinem Wiederauffinden von „Freunden des Bergbaus“  

                          gestohlen. 
17  lt. Grubenfeldkarte (Oberbergamt Bonn, Blatt Oberlahr, 1911/1912). 
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Gerlachschacht und Albrechtstollen im Spiegel der Betriebsberichte und Betriebspläne 

der Grube Louise 

 

Die Zuleitung der Erzförderung aus dem Gerlachschacht  durch den Albrechtstollen zur 

Aufbereitungsanlage beim Barbaraschacht  wurde nach Aussage verschiedener Betriebspläne 

für die Grube Louise nicht allzu lange praktiziert. Dies geht aus Niederschriften im letzten 

Zechenbuch der Grube Louise18 hervor. 

 

1. Der Betriebsplan für das Jahr 1893 kündigt an: 

 „Die Maschinenanlagen auf dem Gerlachschacht über Tage sowie die 

Wasserhaltungsmaschine für denselben unter Tage (in der 107 m-Sohle) werden demontiert 

und nach über Tage gebracht sowie auch die noch vorhandenen Pumpen und Rohrleitungen. 

Der Gerlachschacht selbst wird über der Alvensleben-Stollensohle zugebühnt und soll event. 

gefüllt werden.“ 

Damit hatte auch der Albrechtstollen seine Funktion verloren. 

 

2. Der Betriebsplan für 1894 hält fest, wie das noch offene Trumm des Gerlachschachtes über 

der Alvensleben-Stollensohle bis zur Höhe, an der der Schacht oberflächennah verschlossen 

wurde, noch verwendet werden sollte: 

„Die Fördertrümmer des Gerlachschachtes sind als Stürzrollen eingerichtet.“ 

Weiterhin heißt es: „Der Gerlachschacht selbst wird über der Alvensleben-Stollensohle voll 

gefüllt werden.“ 

 

3. Im Betriebsplan für 1899 heißt es: 

„Die Förderung wird durch die Fördermaschine durch den Barbaraschacht zu Tage 

 gehoben.“   

Demnach ist die Demontage der gesamten Förderanlage des Gerlachschachtes  ausgeführt 

worden. Vom ehemaligen Schachtstandort zeugen heute nur noch verschiedene aus Eisen 

gefertigte Anker im Erdreich für das aus Holz errichtete Fördergerüst, ein großes Stück  

Mauerwerk und der so genannte „Schachtkegel“, d. h.  eine Vertiefung im unterdessen  

bewaldeten Gelände. Diese kegelförmige Vertiefung hat sich im Laufe der Zeit durch eine 

Verdichtung des Füllmaterials ergeben, mit dem die Schachtöffnung  von zu Tage her 

höhengleich mit dem umgebenden Gelände zugeschüttet wurde. 

 

4. Weiterhin befasst sich der Betriebsplan für 1899 mit einer anderen Verwendung des 

Albrechtstollens als derjenigen, wofür er vorgesehen war: 

„Von der im letzten Betriebsplan  (1898) vorgesehenen Errichtung eines Dynamitmagazins im 

Albrechtstollen musste Abstand genommen werden, weil die betreffende Stelle durch 

Grubenbau bereits gelitten hatte. Dagegen soll auf einer der tiefen Sohlen an noch näher zu 

bezeichnender Stelle ein Magazin hergestellt werden.“ 

 

 

                                                 
18  Geführt in den Jahren 1890 bis 1930. 
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Weitere Verwendungen des Albrechtstollens 

 

1. 

Gegen Ende des zweiten Weltkrieges wurden alle Gemeinden im Gebiet des Deutschen 

Reiches von der deutschen Reichsregierung dazu aufgefordert, ausreichende s.g. 

„Luftschutzräume“ (LSR) zu schaffen, um die Zivilbevölkerung vor feindlichen Luftangriffen 

zu schützen. Die Ortsgemeinde Bürdenbach erwog laut mündlicher Überlieferung, den 

Albrechtstollen dazu herzurichten. Man gab jedoch dem „Tiefen Lammerichskauler Stollen“ 

im Lahrbachtal  den Vorzug. Ausschlaggebend dafür war, dass dort eine ausreichende und 

stabile Gebirgsüberdeckung vorhanden war, im Albrechtstollen dagegen nicht. 

 

2. 

Kurz nach Kriegsende 1945 etablierte sich auf Grube Louise unter Verwendung des „Bet- und 

Verlessaales eine Weberei (Fa Schmitt). Diese nutzte den Albrechtstollen als Lagerraum.  

 

3.  

Aktuell dient der Stollen weiterhin als Lagerraum für ein in unmittelbarer Nähe errichtetes 

Wohnhaus. 

 

 

                                                                                                            (Willroth, 6/2019) 
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